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der Blumen in Sträufsen, Gehängen u. dergl. ift nicht diejenige der Loggien Raflad’s,

fondern mehr in der holländifchen Weife der Zeit Ludwig XIV.

Man fühlt es den damaligen Franzofen und Franzöfinnen bis in die innerfte Le_h349- d
‚ _ . n: terwer en

Seele nach, w1e wohl es ihnen zu Muthe war, von den angenommenen_Elernenten de,

fpanifcher Grandezza, der caf’cilianifchen Würde und Gemeffenheit Ludwig XIV. be- F0mm

freit zu fein und fich ihrem angeborenen efpril gauloz's frei hingehen zu können. Das

Wirken des letzteren trägt dazu bei, dafs in der Weiterentwickelung des Stils der

Mafsl’tab der decorativen Elemente immer feiner wird, wie man dies in Fig. 354

bis 358 beobachten kann. Es handelt lich hierbei um die Abflufungen in der

Stärke und Dicke der Formen und Linien, in welchen die launigl‘cen Einfälle zier-

licher Coquetterie und Phantafie ausgedrückt werden.

Nach den jüngften Arbeiten von P. de [Vol/tat über die Decorationen in

Verfailles könnte man glauben, dafs die jetzige Architektur des Caäiuel du Rai,

eines der wichtigf’cen Räume des Schloffes, der Thatfache widerfpreche, dafs der

Stil der Wandrahmen ftets feiner wird. Wir werden jedoch fehen, dafs der Um-

bau von I 755 einen Theil der alten Decoration beibehielt und ergänzte oder dafs

diefe Decoration lich wenigf’cens aus den Eigenthümlichkeiten der königl. Schule

von Verfailles erklären läfft.

8) Verfchiedene Stilmoden oder Stilzweige der Zeit Ludwig XV.

Wir theilen die verfchiedenen Stilrichtungen der Innendecoration während der B 35°-
. . . ‚ , enenn

freien Richtung der Zeit Ludwig XV. in folgende »Gmres« oder »Moden«, die derung

wirkliche Stilzweige bilden: M°d°n-

a) Die königliche Schule oder die Schule von Verfailles;

@) die Palmbaum-Mode;

7) die Affen- und Chinefen—Mode (Szbzgeries et Ckinozßrz'es);

6) die Rooaille-Mode, und

e) die Romeo-Mode.

In der Hervorhebung, Trennung und Beflimmung der verfchiedenen Zweige

des Louis XV.—Stils haben wir uns vom Charakter der verfchiedenen Richtungen,

die wir zu erkennen glaubten, leiten laffen. Wir haben getrachtet, näher zu be—

fiimmen, welche Eigenfchaften einerfeits mit den verfchiedenen beflehenden Be—

nennungen vom Sz_’yle Louis XV., Siy/e romille, Pompaa’our, rococo zufammenftimmen

und diefe Zweige dadurch genauer abgegrenzt; für diejenigen Werke andererfeits, die

mit den beitehenden Namen nicht richtig bezeichnet waren, zugleich aber Kennzeichen

aufweifen, die ihnen einen beliimmten Charakter und eine befondere Richtung ver-

leihen, haben wir zu neuen Namen gegriffen, um in das Gefammtbild mehr Klarheit

und Ordnung zu bringen 542). In diefer Weife iii der Zweig der »königlichen

Schule« des Stils Louis XV. und der »Innendecorationen des Schloffes zu Verfailles« 543)

entfianden, und die >>Palmbaum-Mode<<, die zwar nur eine Unterabtheilung iii, aber

dennoch, eben fo wie die Rocaille-Richtung, einen befonderen Namen zu ver—

dienen fchien.

542) Ich habe jedesmal ein befonderes Gewicht auf die Urtheile Deflaz'lleur’s gelegt, fobald mir ein folches bekannt

war, weil ich während eines zwanzigjährigen freundfchaftlichen Verkehr-es mit diefem Herrn (einen Werth immer mehr fchätzen

lernte. Selten findet man bei einem Architekten eine folchc Fülle von Kenntnifl'en auf allen Gebieten der fraulöfifchen

Denoration feit der Renaifl'ance. Die objective Auffaffung, die Gewifl'enhaftigkeit, die ruhige Vor-licht, mit welcher er als

fein fühlender Künftler und Ehrenma.nn Alles prüftc, verdienen im Interel'i'e der Suche hervorgehoben zu werden.

543) Style de I’Ecole royale oder I: courant des décoralian: du chätmu sie Verj'nz'llzr jour Louis XV.
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De/lailleur pflegte die Bezeichnungen Style Re'geme und SUI: Louis XV. zu gebrauchen . . . Die

erfte Bezeichnung bezieht fich auf den Uebergang des Stils lauf: XIV. auf den Stil Loui.t XV.; letzterer

hat für ihn etwa feit 1735—36 geherrfcht. Den Ausdruck Slyle rocaille oder roeoco hat er (fo weit ich

mich erinnere) niemals gebraucht.

an) Mode der königlichen Schule oder des Schloffes zu Verfailles.

Das Eigenthümliche der hierher gehörigen Gruppe von Werken ift erftens,

dafs fie, fo zu fagen, am Charakter des Rahmenwerkes der Galerie Dorée in Paris

fett hält und eine Weiterentwickelung im Sinne einer allmählichen Verfeinerung

derfelben bildet; fürs zweite geht fie am eigentlichen Rocaille-Stil vorüber, nimmt

nur fehr wenige Elemente diefes »Genre« auf und ordnet fie dann mafsvoll unter;

drittens verwendet fie inmitten der Linienführung diefes gemäßigten Louis XV.—Stils

flatt vieler Emaille-Motive viele Blumen- und Blattmotive, Guirlanden u. {. w. des

kommenden oder bereits auftretenden Louis XVI.-Stils. Wir haben es mit einem

allmählichen Uebergang vom Stil Be'rain—Dam'el Marot’s und der Régence in den

Stil Ludwig XVI. zu thun, ohne dafs eine eigentliche Durchwandelung der Romille-

und Romeo-Moden ftattfindet.

Die Louis XV.-Decorationen bekommen hierdurch einen weniger capriciöfen,

weniger coquetten, aber dafür anmuthigeren Charakter, als es bei den ausge-

fprochenen Beifpielen der Rocaille—Richtung der Fall ift. Das Cabinet de Madame

Adélakde (bei Rouyer: Salon des Médail/es) zu Verfailles, von Verberckl 1753

decorirt 5“), zeigt diefen Charakter recht deutlich, der in der 1767 vom felben

Meifler decorirten vierten Seite 545) des Raumes noch deutlicher ausgefprochen ift,

namentlich im fchönen Spiegelrahmen und im fchmalen Wandf’creifen. Die Bibliothek

des Dauphin (1755) zeigt diefelbe Richtung. Diefe Eigenthümlichkeiten mögen

zum Theile daher rühren, dafs bei den zwifchen 1735, 1752 und 1767 öfter vor-

kommenden Umbauten, welche eine Veränderung der Decoration verurfachten, der

Befehl des Marquis de Manga)! und Anderer dahin lautete, d’employer tout le wieux.

Die Ergänzungen mufften daher genaue Wiederholungen älterer Formen fein und

fich ihrem ruhigeren Stil anpaffen. Andererfeits ift es wahrfcheinlich, dafs man

felbft am Hofe Ludwig XV. das Gefühl hatte, dafs die Decoration der officiellen

Refidenz des Königs eine ruhigere, mafsvollere Haltung haben müffe, als von

Privatfalons und Boudoirs.

Die ganze Täfelung der C/zam6re de la Reine in Verfailles, 1735 entftauden 545),

die 1738 ausgeführte Decoration der Petz'le elzambre 21 coucher des Königs, die eben-

falls 1738 entftandene des Caäinel de la pendule mit ihrem Deckenfries von 1760,

das Cabinel inlérieur de la reine (1746), das Cabinel de Madame Ade'la'z'de (17 5 3),

die Bibliot/zéque du Damp/ein und von Marie _'70féplze von Sachfen (1755) geben

eine Reihenfolge von Arbeiten, an denen man die Weiterentwickelung des Stils

Louis X'V. in feinen beften Beifpielen verfolgen kann. Die Rocaz'lle-Motive find nie

überwiegend und mit grofser Discretion angebracht. Aus diefem Mangel von

Emaille-Motiven in zwei Räumen, die Alfred Darcel547) um das Jahr 1 7 36 datirt, hatte

diefer fogar geglaubt, fchliefsen zu müffen, die Entftehung des Slj/le rocaille fei

5“) Abgebildet in: ROUYER‚ E. & A. DARCEL, a. a. O., Bd. 11, Bl, 52 u. 54. —-- Bl. 53 zeigt die 1767 decorirte Seite.

545) Abgebildet von P, D]! Non-mc in: Gazette de: Beaux-Aris‚ 3. Periode, Bd. XIV. (i895), S. zu,

54"’) Die Decke ift zum Theile fpäter, zum Theile vielleicht auch älter. —- Abbildungen diefer Räume giebt P. de [Volker

in feinen in den Fußnoten 59—551 (5. 267) angeführten Studien.

5“) Siehe: Rouvmz‚ E. & A. DARCEL, a. a. O., Bd. II, S. 53 u. 55.
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wahrfcheinlich fpäter anzufetzen, als man dies meift anzunehmen pflegt. Nach Nol/zac

wären diefe Werke fogar noch fpäter, als Dane! annahm, und liegt hierin eine

Befiätigung unferer Auffaffung, dafs in den Bauten des Verfailler Schleifes die

Emaille-Motive überhaupt wenig verwendet wurden 543).

@) Palmbaum-Mode.

Eine der früheften Formen, unter welchen man eine Befreiung vom Zwang

der Richtung Lzzdwzlgf XIV. fucht und zugleich eine gewiffe Neigung für freie Natur-

formen bekundet, offenbart eine befondere Vorliebe für die Formen des Palmbaumes,

fowohl des Stammes, als auch der Krone und der Zweige. Es bildet fich, fo zu

fagen, ein »Genre palmz'er« aus, eine Stilrichtung der Louis XV.-Zeit, vergleichbar

mit dem » Genre rocaz'lle«‚ in welchem aber die »Rocaz'lle—Motive« durch »Palmbaum—

Motive« erfetzt werden. So viel wir wiffen, ift auf das Zufammenhängende diefer

Erfcheinung noch nicht hingewiefen. werden. In diefer Richtung wurde die neue

Decoration des Schlafzimmers der Königin (Chambre de la Reine) im Schlofs zu

Verfailles 1 7 3 5 von Verben/Et ausgeführt. Die Seitenpfoften des Spiegels der Haupt-

fijllungen und Sopraporten find als Palmenftiele gebildet, deren Blätterkronen

Medaillons ftützen oder den Ausgang des oberen Abfchluffes bilden 549). Oben fich

umbiegende Palmbäume bildeten ebenfalls die Umrahmung der Alcoven-Oeffnung im

kleinen Schlafzimmer des Königs (Ludwig XV.); diefe Decoration wurde 1738

ebenfalls von Verben/ff! ausgeführt 55°).

Fernere Beifpiele in Verfailles find: der Spiegelrahmen im ehemaligen Cabz'net

des Grand Daup/zz'n (1747) von Veräerckt, welches fpäter des Dauphin Vater von

Ludszg* XVI. wurde; der Spiegelrahmen im Cabz'net d‘angle oder Salon de mufique‚

urfprü'nglich ebenfalls von Verberaél 1738 decorirt, mit Umbauten von 1760; Nollzac

fpricht hier von »tzlges de palmz'ers enguz'rlandées55l).« ’

Ein fprechendes Beifpiel diefer Vorliebe für Palmen war der Hochaltar, den

Francois Blonde! II. (oder der Jüngere) für die Kirche St.-Sauveur zu Paris aus—

führte (Fig. 65552).

Diefe decorative Anwendung von Palmen in etwas auffallender Gröfse kommt

fchon in Italien}vor. Als ausfchliefsliche Umrahmung der oculz' im Tympanon von

Fenflern am Céllegz'o a’z' Propaganda Fz'a’e zu Rom hat fie Borrominz' angewendet.

Eben fo benutzt er fie in noch auffallenderer Weife als äußere feitliche Begleitung

der Thürgewände und beinahe in ihrer ganzen Höhe am Oratorz'o di 5. Filippo Nerz';

als fehr grofse Palmette durchbricht eine Palme den Giebel derfelben Thür. Ferner

hat er fie als äufsere Begleitung des Rundbogens am Fenfter über der Thür der

Sapz'enza zu Rom angebracht, die nach der Piazza di Sam" Ezgßaelzz'o führt.

Eine ähnliche Verwendung der Palmen an deutfchen Bauten findet man im

Schlofs zu Karlsruhe in der Capelle und als. Spiegelrahmen im Empfangsfaal, im

Ritterfaal des königl..5chloffes zu Berlin, im Schlofs zu Schleifsheim und nament-

lich in demjenigen zu Bayreuth.

 

548) Am Kamin des Schlafzimmers des Dauphin (1747), im ehemaligen Cabinet des Grand Dau)hin, zeigen die Bronze-

Decoratiouen Caffleri's den bewegten vaaz'lle—Charakter Iller'ß'ann1'er’s. Am Gefims diefes Raumes, eben fo an demjenigen

des Salon de la Pendule (1760) iß der Racez'llaCharakler klar ausgefprochen. In letzterem Raume gefchieht dies in der Art,

wie fie im Folgenden Fig. 358 zeigt. _

5“*) Pierre de [Vallmc hat (in: Gazeite des Stanz-Arts, 3. Periode, Bd. XVI. [1896], S. 39) die Originalzeichnung

fiir diefe nur noch theilweife erhaltene Decoration veröffentlicht.

55") Derfelbe in: Gazeite des 1:3eaux-Artx, Bd. XIV. (1895) S. „9.

551) Siehe ebendaf.‚ Bd. XIV. (1895), S. 224: Bd. XVII (1897), S. 190.

552) Facf.-Repr. nach einem alten Stich im Cabinet des Eßamfrs zu Paris, Bd. Hd, r93,
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Hochaltar der Marien-Capelle in der Kirche St.-Sauveur zu Paris 552).

'.f) Affen— und Chinefen—Mode.

w356- Eine andere decorative Richtung bildeten die fog. »Sz'ngerz'es« oder Affenfcenen

pnmg' aus. Gegen das Ende der Regierungszeit Ludwig X]V. wurden chinefifche Gegen-
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ftände ein Gegenfland des Luxus und der Mode. In den Compofitionen von Gillol

und Watteau fpielt man europäifche Spiele in chinefifchen Trachten. »Dans les zde'es

du temps, des flls du viel aux /inges il n'y avait qu’an pas«, fagt H Chewgnard 553).

Hieraus, fo wie aus der Gefchicklichkeit der damaligen Thiermaler entltand die

fonderbarfte Mifchung decorativer Motive, in welchen den Affen aufser ihren natür-

lichen Handlungen eine Menge »Groteskenltreiche« angedichtet werden. So ent-

flanden im Schloffe zu Chantilly die grande und die petite Singerz'es und im Hüte]

de Ro/zan (jetzt Imprimerie nationale) die berühmte Decoration von Huet (1745—181 I)

im Grofsen Saal; hier treiben Affen und andere Thiere, Mandarine, Frauen und

Kinder durch einander mit den ergötzlichlten Späfsen ihr Wefen und ihre Spiele.

Später kommen die Motive aus chinefifchen Gärten, abfcheulich gebogene Stege,

Geländer, Gartenhäuschen, Schaukeln, die eben fo entfernt von der Wirklichkeit

erfcheinen, als die Pompejanifchen Phantafien. Es entfteht das Werk von Peyrotte

(ohne Datum, wohl um 1740), betitelt: Liw‘e des lraplze'es clzinozfes, inventées par

Peyrolte.

@) Rocaille-Mode.

Die Ausdrücke Style rocaille, Genre rocaille oder Formes rocaille gehören

zu den häufigl’cen Bezeichnungen, die man bei gewiffen franzöfifchen Schriftftellern

findet, um den Stil Louis XV. oder eine feiner Formen zu benennen. Die Un-

beftimmtheit diefer Bezeichnungen nöthigt, der Sache näher zu treten. In den

franzölifchen Anfchauungen über das Wefen und die Dauer des Genre racaille

herrfcht keine rechte Uebereinliimmung. Darael554) fchreibt über den Begriff und den

Beginn des 51er rocaille Folgendes? >>Gewöhnlich fetzt man feinen Beginn in die

Zeit der Regence;« doch möchte er mit Rücklicht auf die Decke des Schlafzimmers

der Königin in Verfailles, die um 1734 zum Theile neu decorirt wurde, den Be-

ginn diefer Stilrichtung etwas fpäter fetzen. Er fchreibt ferner: »Baflrand, etwa im

zweiten Drittel des XVIII. ]ahrhundertes, fcheint diefen Stil gefchaffen zu haben; er

tritt an Stelle desjenigen, der aus den Compofitionen Be'raz'n's entf’tanden war«. Raoul

Roßére5555) fagt, gelegentlich der Reaction, die fich unmittelbar nach dem Tode

Ludwig XIV. erhob: »Robert de Colie. . . fe révéle du jour au lena’emain an mailre

original en invenlant le fly/e raeaz'lle« und etwas weiter: »Bienz‘a’t une forme parti-

culiére d’architecture fe conßitue, l’arclziiecz‘nre des Petz'tes-Maifons, teile que l’ on

appellera, iz mefare qu'elle fe dévelappera, ramille, Pampadour, rocaca.« Hieraus

follte man fchliefsen, dafs Ro/i2res mit Rocazlle den Beginn der Richtung, d. h. den

Style Régence, die Galerie Dorée (1713), bezeichnen Will. Guilmara’ braucht folgende

Ausdrücke: Sajefs gracieux dans des racailles oder Figures paftorales dans des

roeailles; ferner fpricht er von Rinceaux retail/es (Rankenwerk rocaille) von Rinceaua:

et feuillages rocaille, Molifs rocaz'lles, Vafes racailles, Cartonekes rocailles. Ferner

erzählt Nal/zac von einem Fries des Cabinets des Dauphin (Sal/e 46555), im Erd-

gefchofs zu Verfailles ‚als gebildet aus enroalements de rocaille alt des aifeaux pour-

/uivemf des C/lie’nS; bezüglich des Schlafzimmers des Dauphin (Salle 49) fpricht er

von der large frzfe en parlie dore'e, oz) des dzbinile's, 7né‘le'es a de petils amours,

553) Siehe: LECHEVALLIER-CHEVIGNARD. Les Styles fran;aix. Paris 1892. S. 350.

554) Siehe: ROUYER, E. & A, DARCEL, a. a. O., Bd. II, S. 54 u. 59.

555) Siehe: L'E7/olutian de l’Arc/titecture en France in: Petite Bibliolhäyue d'Art lt d‘Arehéalogie puHiek [aus In

diretfiun de M Kaempfen, Direeteu7 des Mufée: nationaux :! de l'Ecale du Louvre. Paris 1894. S. 203 u. 204.

55°) Es handelt lich um den Dauphin, Vater von Ludwig XV., der am 9. Februar 1747 Marie-_?oféflze de Srrxe

heirathete. '
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f’e'öaz‘z‘mt dans les rocailles. Im gleichen Raum giebt es einen Spiegel mit Palmen-

fiämmen als Rahmen; darin gab es am Kamin une coquille accoflée de romil/es557).

Richtiger fcheint es daher, die Bezeichnung Romille eher auf das decorative

Element verfchiedenartiger Mufchelformen zu beziehen, die fich innerhalb einer

Louis XVi-Decoration befinden, als fireng genommen auf eine Phafe des Louis X V.-

Stils 558). Strenge Definition und ltiliftifche Abgrenzung erfcheinen fchwierig, und

daher ift es richtiger, von einem Genre rocaille zu fprechen und von Romi/le-Detail-

Elementen oder -Motiven.

In Deutfchland fcheint man geneigt zu fein, die Bezeichnung Rococo von

Roeaille und Rocaille von Roc, d. h. Feli'en‚ abzuleiten. Diefe Anfchauung kann

theilweife richtig fein, da fie einer der Bedeutungen des Wortes Rocaille entfpricht,

dürfte jedoch nicht den eigentlichen Sinn wiedergeben. Romille bezeichnete aller-

dings in den Kunft-Encyclopädien des XVIII. ]ahrhundertes >>une forle d'arc/ziteelure

pour imiler les weiters naturels« in der Grotten-Architektur, wie fie Palz]y oft be—

fchreibt und im XVII. Jahrhundert vor Lenötre üblich war. Ade/ine 559) erklärt das

Wort Roeaille: »Décoratiwz de fter ruftique avec imitation ou acijonctions de roclzers,

de plam‘es elc. elc.<< Da jedoch in der Entwickelung diefer Stilrichtung nicht Felfen-

partien, fondern Mufcheln den Ausgangspunkt bilden, fcheinen zwei andere Be—

deutungen des Wortes Roraille hier in Betracht zu kommen.

Als Rocaille bezeichnet man auch »cerlains aß'emblages de eoquz'llages me"lés de

pierres inégales et brutes, qu’on z‘rouve au milieu des rochers« und fcheinbar hiervon

abgeleitet eine Decoration von Mufcheln und Kiefell’ceinen, die an_einer rohen Stein«

fläche angebracht find. Die Anwendungen der Roeail/e—Motive in Frankreich ent-

fprechen viel mehr der Nachahmung flellenweife eingelaffener Mufcheln, als ganzer

Felsblöcke.

Das Wort Roeaille kommt fchon auf Stichen des XVIII. Jahrhundertes vor, fo z. B. in einer Folge

von A. Peyrotte (1743), bezeichnet als » Vafes Rocaillexa und ein Blatt mit 6 »Carloue/te: Racaillec. Von

P. Bone/zer giebt es 6 große Füllungen, von denen eine als »Roazille« bezeichnet ift; Mufchelgruppen

bildet das Hauptmotiv derfelben. Eine Folge von De la _‘70ue: :Nauveaux faäleaux d'ornement: et Romillen

befleht aus recht eigentlichem Rococo-Ornament: Curvenrahmen aus Mufchelwerk, naturaliftifchen

Motiven etc.

Da endlich die Mufchelränder auf eine Anwendung der regelmäßigen »Nichen-

mufchel« bei Michelangelo zurückzuführen ii’t, fo fcheint der Begriff von Rocaille

als »Mufchelwerk« und nicht als >>Felspartie« der Urfprung der Bezeichnung diefer

Stilrichtung zu fein.

Wir [chen fomit die Einen den Beginn der Rocail/e-Mode in die Galerie I)orée

(feit 1713) fetzen; Andere möchten fie erlt um 1735 beginnen laffen. Die Einen,

wie R. Roßéres, wollen die Erfindung des >>G'enre« dem Robert de Calle zufchreiben,

die Anderen, wie Guilmam’, dem Mei/onm'er, der die zweite Phafe des Louis X V.-Stils

ausgebildet hätte. In Wirklichkeit fehen wir Rocaille—Motive fchon 1713.in der

Galerie Dorée; andererfeits fcheinen in Verfailles die wenigen ausgefprochenen Bei-

537) Siehe: Gazelte des Beaux-Artr, März 1897, S. 190.

5-73) Dies {eheim auch die Auffall'ung Vaudoyer's zu fein, einem der wenigen franzöfii'chen Architekten von Bedeutung,

die einen Ueberblick über die ganze Entwickelung der franzöfii'chen Architektur zu geben verfuchten: »Dam‘ les dieoratinnr

inte'rz'eurer‚« fchreibt er, Ile de'/ir de nummer l'arnemeulntz'an iz un fly]! plus pur („mit fratiuz't de la _/äclzereffe, et jaur

vouloir f'élaiguer de ce genre zii! rveax'lle qui caractéri/e l'e'poqu: de Lam's XV, an étm't tombe' dans une forte de coqueiterz'e

»mniérée et me/quine laut “1 la fair.K (Siehe: PATRIA, La France aneierme et maderne morale et matérielle etc. Paris 1847.

Bd. II, S. 2191.) Von diefem Sinne ausgehend, fcheint Vaud'oyer die Bezeichnung Racm'lle einigermaßen als Benennung der

ganzen freien Phai'e Ludwig XV. aufzufnfl'en,

559) In (einem »Lexiquc du lernte: d'arl<. Paris 1884.
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fpiele erf’c ziemlich fpät entftanden zu fein; fo ift z. B. die Gefimseinfaffung der Decke

in der Sal/e de la pendule erft 1760 angebracht werden. Demnach ergiebt lich,

dafs das Genre rocaz'lle keine eigentliche Phafe des Stils Louis XV. it‘s, fondern eine

decorative Richtung, die während der ganzen Dauer des Stils angewendet wurde,

allerdings aber feit 1735 etwa aufserhalb von Verfailles die vorherrfchende wird.

Was diefe Auffaffung beftätigt, ift erftens, dafs der Urfprung und die Ent-

wickelung der Romz'lle-Mode, wie fchon gefagt wurde, entfchieden aus der Anwendung

der Mufchelformen, nicht aus einer Nachahmung von künftlichen Felfenpartien

und Grottenwerk hervorging — erfi in der fpäteren Entwickelnng, die man als

Rococo zu bezeichnen berechtigt ift, wird die Darftellung grottenartiger Gebilde klar

erkenntlich —-—; zweitens ift der Umftand mafsgebend, dafs die Anwendung beider

Rocaz'lle-Elemente: Mufchelränder und Felfenmotive, bedeutend älter if’t.

Der Urfprung des fchmalen gerippt'en mufchelartigen Roeaz'lle-Motivs als fortlaufende oder blofs

ftellenweife Begleitung eines Rahmenprofils kann durch ununterbrochene Ableitung bis auf Details von

Michelangelo am Aeufseren von St. Peter in Rom zurückgeführt werden; über den Fenftern der Attika

im Gefims find Mufcheln von halbrunder Form, die Spitze nach unten, angebracht; in diefen Mufcheln

ift ein kleines Rundfenfter mit feinem Rahmen hineingefetzt, das von den Canneluren des nicht ver-

deckten Theiles der Mufchel wie ein Roeaille—Motiv ftrahlenförmig umgeben wird. An der Attika der

Fagade hat Marin-na das Motiv wiederholt. Ganz ähnlich hat es Borrorm'm' in San Giovanni in Laterano

zu Rom angebracht, und zwar über der Thiir zur Wendeltreppe neben der Por/a Santa.

Mufcheln kommen bei Michelangelo auch vor: am Capitol, als Tympanonfüllung der Fenfter des

I. Obergefchoffes; am Aeufseren von St. Peter in Rom, im Tympanon der oberen Giebelfenfter, in der

Anika als Mittelmotiv des Fenftergefimfes, in den kleinen Nifchen als Gewölbe-Decoration und an der

Porta Pia zu Rom als Giebelfüllung der Seitenfenfter.

Statt Rundfenfter hat Bernim' öfters Wappenfchilder inmitten von Mufcheln hineingefetzt, deren

Rahmen von letzteren ebenfalls in radianter Weife umgeben werden; er legt diefe Mufchelränder bereits

in eine Cartouche hinein. Beifpiele hiervon licht man am Palazzo Baräerim' , am Thor des Spitals von

Santo Spirito in Saffia zu Rom. Barrorninz' hat das Gleiche in viel fichtbarerer Weife gethan, im Wappenfchild

über der inneren Hauptthiir von San Giovanni in Laterano zu Rom. Am Kamin des Saales im Palazzo

Barberz'ni endlich hat Bernim' einen von vorn gefehenen Kopf inmitten einer Mufchel gefetzt, deren

Canäle, bereits palmetten- oder blattartig behandelt, den Kopf umgeben.

In der Galerie d'Apo/lon im Louvre zu Paris“°) hat fchon Leörun genau das

Motiv eines in eine Mufchel hineingefetzten Kopfes, die letzteren wie Strahlen eines

Heiligenfcheines umgiebt, übernommen und in fchlufsfteinartigen Bildungen ange-

bracht.

Gehen wir nun zum Régezzee-Stil über. Schon an Roä. de Cotle's Galerie Dorée

(1713—19) tritt die Mufchel mehrfach nicht als Hoch-Renaiffance-Motiv, fondern als

Romille—Element auf, und zwar auch hier wieder als Hintergrund und von Medaillon—

Profilen im Schlufsftein der Rahmen (Fig. 35 5), dann viertelkreisförmig die unteren

Ecken des Spiegels bildend und als Vorbereitung für die Wandleuchter (Fig. 64,

S. 261). Auch die Mufcheln, welche die Wölbung der Nifchen zu bilden fcheinen,

find unregelmäfsig gebildet und im Centrum noch einmal von einer zweiten kleineren

Mufchel bedeckt, fo zu fagen als Hintergrund für den Kopf der Statuen.

Wir gelangen nun zum eigentlichen Genre romz'lle. Hier ift gerade in der

berühmten Decoration von Bofrana’ im Höfe! de Soubz'fe zu Paris diefer weitere
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Zufammenhang befonders klar zu fehen. Im Schlafzimmer der Fürftin R0/11171561) ift '

in der Wandfirllung zwifchen Thür und Spiegel ein Medaillon mit Relief-Darftellung

genau inmitten einer Rundmufchel angebracht, deren nicht verdeckter Theil wie

530) Abgebildet in: ROUYER‚ E. & A. DARCEL, a. a. O., Bd. II, Bl. 33—34.

56*) Abgebildet ebendaf., Bd. II, Bl. 66—67.
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eine fchmale fortlaufende, wellenförmig geränderte, cannelirte Rocaz'lle-Umränderung

des Medaillon-Rahmens wirkt. Die Uebertragung diefes Motive auf das Medaillon

im Fries über dem Spiegel ift aus Gründen äfthetifcher Analogie ganz natürlich.

Und von hier als kammartige Begleitung des oberen Abfchluffes des Spiegelrahmens

il’c der Zufammenhang fo offenbar, dafs es keines weiteren Beweifes bedarf, um die

Art der Verbreitung folcher Mufchelkämme auf andere Stellen von Rahmenformen

fofort verftändlich zu machen. Im Salon des Hötels über der Thür (Fig. 3 56) fieht

man eine ähnliche Uebertragung auf eine Medaillon—Umränderung.

Von diefem fchmalen Mufchelrande bis zu feiner Behandlung als Blätterrand,

wie im Medaillon über dem Spiegel im Saal des ehemaligen Höfe! de Roguelaure

(um 1740) zu Paris, jetzt Minifterium der öffentlichen Arbeiten, iii; eigentlich nicht

einmal ein Schritt‘")“); es ift nur die Variante deffelben Motivs. In der Sopraporte

deffelben Saales ift der Rahmen felbft als folche gerippte Mufchelform behandelt; im

Schlufsf’teinMotiv des Rahmens find drei Mufcheln zufamrnengruppirt.

An der Decke des Schlafzimmers der Königin im Schlofs zu Verfailles find

die vier Medaillons in den Mitten der Deckenwölbung, welche aus der Erneuerung

von I 73 5 fiammen, in Mufcheln hineingefetzt, die aber cartouchenförmig gerändert

find. Oben ift der fchmale Rafatlle-Rand blattartig gebildet, und der frei gebliebene

Rand der Mufchel—Cartouche ift mit zwei Reihen langer fchmaler Mufcheln fchuppen—

artig verkleidet. Das Medaillon über dem Spiegel in der Pelz?! chambre (‘l mut/zer

du Rai zu Verfailles (1738) il’c ebenfalls inmitten einer Mufchel angebracht, die hier

einen Rocaz'lle-Rahmen bildet. An den Fenftern des Palaftes des Fiirf’ten Pia zu Rom

hat Camillo Arcum' einen Fries mit S-förmigem Profil vortretend ausgeführt, deffen

von Sarkophagen entlehnte S—Cannelirung fich mit einem gebrochenen S-Giebel

einer inneren Umrahmung verbindet; fie wirken bereits wie manches derjenigen

Rocaz'l/e-Motive. von denen man nicht recht weifs, ob es Leder, Blätter oder

Mufchelcanäle find.

Auch das zweite dccorative Element der Racaz'lle—Mode, die Nachbildung von

grottenartigen Gebilden aus natürlichen Felfen, beruht auf älteren Vorbildern. Wir

finden fie bei Bfrnz'm' und in den Grotten von Bernard Palzß}. Bei diefen, eben

fo wie im XVII. Jahrhundert, ift es eine der Formen, worin fich das Bedürfnifs

nach freieren Formen der Natur ausfpricht.

Ein wichtiges Vorbild für die Verwendung von Naturgegenitänden, von unregelmäfsiger Form noch

mehr als für die Detailform felblt, hat offenbar Bernim' an der Fagade des Palazzo della gran Curia Irma

cenzz‘ana, jetzt Palaft des Parlaments, zu Rom gegeben; der ganze Palaft bedeutet glatt und architektonifch

aus einer Felswand herausgemeifselt zu fein. An den Ecken hat man noch Naturfelfen gelafl'eu. Nament—

lich aber ilt der ganze Fries des Fenlters einigermafsen als obere Begleitung des Fenfterrahmens wie eine

Felfenfläche ftehen geblieben. Eben fo ragt aus der Fenfierbank eine gröfsere Partie noch nicht abge—

fpitzten Felfens hervor. An Bzrm'ni's Entwurf für den Louvre war die ganze Grabenböfchung der Fagade

als Felswand gedacht. Bernini's Brunnen auf der Piazza 1Vazmna zu Rom mufs auch hier angeführt werden;

die natürlich und unregelmäfsig gebildeten Felfen mit ihren natürlich wachfenden Pflanzen, in-Stein aus-

gehanen, die Flufsgeftalten, das päpflliche Wappen und der Obelisk, der auf diefem Unterbaue froh erhebt,

find eine wahre »comöz'nazz'ann für die Zeit Wafleau’s und die Rarail/e-Periode. Auch der Brunnen

Bernini’s auf der Piazza Barberini zu Rom mit dem Tritonen hat etwas vom Raraz'lle—Geifl: an fich.

Diefe Beifpiele genügen, um jedes andere Auftreten des Racailla—Elementes

verltändlich zu machen. In Fig. 358 (vom Schlofs Rambouillet) fieht man z. B.

aus dem Gebiet des Retail/e Meerweibchen, Polypenfiguren, ein Füllhorn und eine

Stachelmufchel als Blattwerk ausgebildet.

55?) Abgebildet ebendaf.‚ Bd. II, Bl. 77.
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Der damalige Drang, fich mehr und mehr dem freien Linienfpiel der Phantafie

hinzugeben, verbunden mit der Neigung, Elemente aus der freien Natur anzuwenden,

führt zur Entwickelung einer befonderen Decorationsrichtung. Der Wunfch, fich

möglichft von den Feffeln des Regelmäfsigen zu befreien, die zunehmende Freude

am harmonifch gefchwungenen Aufbau unfymmetrifcher Formen führen dazu, unter

den Werken der Schöpfung Vorbilder zu fuchen, welche nach ähnlichen Principien

geformt zu fein fcheinen. Man greift zu den verfchrobeniten Mufchelgebilden mit

oder ohne Spitzen. Sie werden meiitens in länglicher Form eines Kammes als

feitliche Verfiärkungen an die rahmenartigen Elemente einer Compofition oder als

Bekrönung einzelner Theile derfelben angebracht. Ein anderes Mal benutzt man fie,

um eine Vertiefung an einer Ecke auszufüllen oder den Uebergang zwifchen zwei

verfchiedenen Richtungen zu vermitteln. Man giebt ihnen jede Form, die die Com-

pofition verlangt; zuweilen find fie feftonnirt, mit Oeffnungen durchbrochen, wie

eine Porzellanmaffe, die wiederum plötzlich die Form und Bewegung einer davon

eilenden Welle annimmt. Palmenblätter, die ebenfalls aus Porzellan zu fein fcheinen,

verfchiedene Reifer und Blätter, C-Bogen, Cartouchen und alles nur Denkbare ver—

binden fich mit diefen Gebilden.

Es ift übrigens nicht immer leicht zu fagen, was reine anz'lle iit; denn diefe

Formen find fiellenweife mehr blattartig durchgebildet, ein anderes Mal wie ein

ausgefchnittener bearbeiteter Stoff.

Zuletzt bekommen diefe Emaille-Motive eine Art decorative Unabhängigkeit;

man legt den Hauptwerth auf die Textur ihrer Fläche, ihre bewegten Umriffe. Man

giebt ihnen daher unter Umftänden auch die fein auslaufende Spitze und die Zacken

eines Dif’celblattes. Bei Oppenardt findet man Drachenflügel, ja ganze Adler, die

man, wenn man den Umrifs nicht fähe, für ein Rocaz'lle-Motiv anfehen möchte. Man

ift zuletzt durchaus berechtigt, von »enroulemmls de rocaz'lle«, d. h. Rocaz'lle-Ranken-

werken zu fprechen. Für Manche gelten die Werke Mezflonm'er's als Typen der

Emaille-Mode.

Germain war einer der Künltler, die am meiflen zur Entwickelung diefes

Formenfyf’rems beigetragen haben. Oft weifs man nicht, ob es Mufchel- oder Wellen-

formen fein follen, die dargeftellt [ind 563). Man glaubt in den Emaille—Formen oft die

unerfafsliche Linie der Wellenfpitzen zu fehen, die, vom Winde gerillt und empor-

gefchlagen, an einem Mauerdamme entlang getrieben werden. Springer erinnert an

die unerhörte Beliebtheit der Porzellanarbeiten im vorigen Jahrhundert. In der That

erinnern manche durchbrochene Formen in Verbindung mit den Rocaz'lle-Formen an

Gegenf’tände, die aus diefem Material hergefitellt find.

P. E. Babel war einer der bekannteften unter den def/z'naleurs de rocaz'llzs.

Er war ebenfalls Goldfchmied, Zeichner und Kupferf’techer um die Mitte des

XVIII. ]ahrhundertes und Itarb 1770.

Franpoz's de Cuw'llz'és, der Vater (1698—1768), der in Deutfchland viel ge-

arbeitet hat, fcheint einer der Hauptmeil’cer diefer Richtung zu fein.

Die überaus leicht bewegten, feinften Formen, die wie coquett-graciös im-

provifirt hingezaubert zu fein fcheinen, dürften einerfeits die Salons des Schloffes zu-

Rambouillet (Fig. 358) bieten, andererfeits die Gewölbe—Decoration des ovalen Saales

im Höfe! de Soubz'fe zu Paris. Hier find die Formen, obgleich zum Theile eben fo

563) GERMAIN, P. Ele'ments d'orfévreriz. Paris 1748, (Abbildung in: JESSEN, a. a. O.) S. mr.

Handbuch der Architektur. II. 6. 18
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leicht und capriciös, mehr in Gruppen vereint, die fchärfer von den leer gelaffenen

Zwifchenflächen abftechen. In Rambouillet ilt die Decoration, ohne irgend wie ein—

tönig zu fein, gleichmäfsiger ausgearbeitet. Der Salon des Minif’ceriums der öffent-

lichen Arbeiten in Paris, ehemaliges Höfe] de Roguelaure5ß4), fcheint um 1740

decorirt worden zu fein. Die Decoration iPc weniger frei und fein bewegt, als die-

jenigen des lfo”!el dc Souäi/e, if’c fefter, als die von Rambouillet, aber dennoch mit

beiden etwas verwandt.

Gegen I 735 wurde Bofl'nma' mit der Innendecoration des nach 1697, wohl um 1706,

von ‚Delauzaire begonnenen Höfe! de Soubzfe beauftragt, das einen Theil der jetzigen

Archives Nationales zu Paris bildet. Verglichen mit der ftrengen Formalität des Grand

Rai konnte es keinen gröfseren Gegenfatz geben, als diefe gefchwungenen Ausgüffe

freier Phantafie und Caprice, die man hier in den oberen Abfchlüffen der Wand-

Decoration (Fig. 356) und in der reich verfehlungenen Decoration des Gewölbes

fieht. Der ganze Gegenfatz zwifchen dem Louis XIV.- und dem Louis XV.-Stil

if’t bereits hier ausgefprochen. Und doch mifchen fich mit den willkürlichften Ge—

bilden des Rococo bereits die naturgetreuen, leichten Blattzweige und Reifer der natür-

lichen Pflanzen des nahenden Louis XVI.-Stils. Wäre die Innendecoration Boflrand's

für das Höfe! de Souézfe zu Paris wirklich fchon 1706, wie Viele berichten, ent-

ftanden, fo müffte die Stilentwickelung diefes Meifiers um 10 bis 20 Jahre vor-

gefchrittener fein, als die von R. de Cotta. Wir glauben jedoch an die Richtigkeit

der Angabe Darcefs565), der diefe Decoration in die Jahre I 73 5—40 fetzt. Sie ift‘

noch erhalten. Die vorzügliche malerifche Ausfchmückung der Füllungen, Sopra-

porten u. f. w. rührt von Natalie, Curie Vanloo, Bouc/ze‘r und Trémoliére her. Werke

der beiden letzteren find von 1737 und 1739 datirt, und dies dürfte für die Rich-

tigkeit der Datirung Da7’cel's entfcheidend fein 566). _

In Frankreich befchränkt fich im Wefentlichen die Rocaz'l/e-Mode auf das Ein—

fchalten einer meiftens geringen, nicht überwiegenden Zahl von Emaille-Elementen,

fo zu fagen, wie fporadifch auftretender Incruftationen inmitten von Louis X V.—Com-

pofitionen, deren Charakter in Art. 344 (S. 263) befprochen wurde. Wenn man

nur ausgeführte Beifpiele in Betracht zieht, begreift man nicht recht, warum man

diefe mit einem befonderen Namen bezeichnet hat.

Um zu einem eigentlichen Verftändnifs diefer Bezeichnung und Richtung zu

gelangen, ift es nöthig, einerfeits den gefiochenen Compofitionen von Meifiern, wie

Babel und Cuoillie's, zu folgen, aus denen der Rococo hervorging, andererfeits einen

Blick auf die Ausbildung der Rocaille-Mode durch franzöfifche und andere Meifier

in Deutfchland zu werfen.

Hier find vor Allem die Arbeiten von Cuuziliés in der Amalienburg im Nymphen-

burger Park bei München zu nennen. Das fog. Silberzimmer dafelbft mit feinem

blauen Grund zeigt eine Nuance der Stilentwickelung und Decoration, die nach der

Anficht I)eflailleur’s in Frankreich felbft ihres Gleichen nicht hat. Befonders be-

zeichnend ift, dafs im Gegenfatz zu den rneifien Schöpfungen der Louis XV.-Zeit wir

hier nicht blofs vor einer rahmenartigen Decoration ftehen, fondern dafs Stuck-

564) Abgebildet in: ROUYER, E. & A. DARCEL, :. a. O., Bd. II, Bl. 75—79.

555) Siehe ebendaf., Bd. II, S. 59 ff.

566) Charles [Vorwand bezeichnet (in: No1melitinerat'rz — Guide artiflz'que et archäologique de Paris. Paris 1895—96.

Bd. I, S. 381) diel'e Appartements als décorés far l’arc/zz'tzcte Boflrana' de 1735 /‘z 1740 avec une magnz_'/icmn et un god!

1'n£royaäks. Riwaalen (in: PLA.\'AT‚ P. Encyclofédie de Z‘arclzz'ledure elc. Bd. VI. Paris 1892, S. 575) folgt auch dem

irrthümlichen Datum 1706.
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Decorationen wie Ledertapeten die ganzen Wandfelder füllen 507). Wir fiehen hier

nicht vor Komik-Motiven, die mehr oder weniger zahlreich innerhalb einer Louis XV.-

Decoration beinahe fchüchtern vertheilt find; vielmehr bilden die Rocaz'l/e-Motive in

der unteren Hälfte, fo wie oben, einen zufammenhängenden Aufbau. Zwei grofse

Aefte oder, richtiger, zwei kleine Bäume kreuzen Geh in der Füllung; oben bewegen

lich Putten inmitten von Rocaz'lle-Aeften und -Guirlanden in phantaftifchen Spielen.

Bezeichnend ift ferner, dafs im Silberzimmer die Rahmen der kleinen Thüren mit

ihren hohen Sopraporten oben und unten befonders hervortretende Ecken haben, die

als Rocaz'lle—Ohren gebildet find. Wenn das von Dahme angegebene Datum für die

Vollendung des Silberzimmers (1734) richtigT ifi, fo hätten wir hier einen franzöfifchen

Zweig des Genre Racaz'lle auf deutfchem Boden, der fcheinbar den Charakter diefer

Richtung vollfiändiger ausdrückt, als die franzöfifchen gleichzeitigen Beifpiele. Jeden-

falls würde es bef’cätigen, dafs die Roczzz/le—Mode mit dem eigentlichen Style Louis XV.

gleichzeitig war und. nicht erft eine fpätere Entwickelung deffelben darftellt.

Der runde Speifefaal in der Amalienburg, angeblich 1734 erbaut, ift ebenfalls

ein [ehr fchönes Werk, welches eine gewiffe Verwandtfchaft mit dem ovalen Salon -

des Hötel de Souäife zu Paris zeigt, aber dennoch eine felbf’tändige Entwickelung

des Stils bekundet.

Vielleicht ift das letzte Wort des Genre Rocaz'lle ebenfalls in Deutfchlancl zu

fuchen. Der Spiegelrahmenäöß) über einem Eckkamin des Schloffes zu ‘Würzburg

fcheint den reichlten Grad der Entfaltung diefer Richtung zu zeigen. Um den

eigentlichen Rahmen zieht fich ein viel breiterer, ganz durchbrochener, der wie aus

zwei ununterbrochenen Linien von Racaz'lle-Ranken gebildet il°c‚ die fich oben zu

einer grofsen Mittelcompofition verbinden, welche fich wie das funkelnde Bouquet

eines brillanten RocazZIe-Feuerwerkes entwickelt. Das Ganze fcheint eine Weiter—

entwickelung des Stils von Cum]!zäs im Silberzimmer der Amalienburg zu fein. Es

zeugt von einer folchen Meifierfchaft in der Bewältigung der unerfchöpflichen Launen

der reichl’cen Phantafie, dafs man es noch nicht bedauert, eigentlich fchon im Gebiet

des Ueberladenen zu fein. Hier ift die Maeflrz'a der Technik eben fo unbefchreib-

lich, als das Unbegrenzte der Phantafie. Wie an der Amalienburg und an den

Sopraporten im Thronfaal zu Würzburg ilt die Zahl der leicht auslaufenden Motive

der Decoration unzählig. Die Behandlung der Flächen und Spitzen ift fo meifter-

haft für die Bildung von glücklichen Glanzpunkten in der Vergoldung und im Silber

berechnet, dafs man vor diefem wahrhaft »fparklz'ng ej‘ect« geblendet Gehen bleibt.

Nach folchen Leiftungen war die Racaz'lle-Decoration an die Grenzen des menfch-

lichen Könnens gelangt. Sie verzichtet auf weitere Verbindungen des Rocaz'lle-

Werkes und der Phantafie. Sie begnügt lich, in einzelnen Fällen Mufcheln von

polypenartiger Verzweigung ohne jede Zuthat als Schlufsfteine, Eckgarnituren oder

dergl. inmitten einer ftrengeren Architektur aufzufetzen 569).

s) Rococo—Mode.

Mit der Romeo-Mode gelangen wir an das letzte Stadium der Entwickelung‚

der freien Strömung während der zweiten Periode der Renaiffance; ja man darf

fagen der ganzen franzöfifchen Renaiffance bis zur damaligen Zeit.

567) Abgebildet in: DOHME, R. Barock— und Romeo-Architektur. Berlin 1884—91. Bd. II, Bl. 112—113.

553) Siehe: GURLITT. C. Das Barock- und Rococw0mament Deutl'chlancls. Berlin 1885—89. Bl. 13, n, 24, 79.

559) Im Feltfaal, des Schloffes zu Würzburg. Abgebildet ebendaf. Bl. 27 u. 80.
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Wir bedauern aux das entfchiedenfte die zunehmende Gewohnheit gewiffer

Kunfihiftoriker, den Worten Barocco und Rococo einen viel zu ausgedehnten Begriff

zu geben. Es ift wohl fehr bequem, Schlagwörter zu haben, um eine ganze Kunft—

richtung zu bezeichnen; es wäre aber beffer, nach neuen, wirklich richtigen Bezeich-

nungen zu fuchen und' den alten ihren präcifen Sinn zu laffen. als fie auf Kunf’t—

richtungen ausdehnen zu wollen, die fie unrichtig bezeichnen. Wir gebrauchen das

Wort Rococo an diefer Stelle in fo befchränkter Weife, als möglich, und ausfchliefs—

lich als eine Mode des Louis XV.-Stils‚ die aus der Uebertreibung der Rocaz'lle-Mode

hervorgegangen ift. Auf den Urfprung diefer Richtung werden wir gelegentlich

der Befprechung der verfchiedenen Phafen zurückkommen.

Als grundlegende Eigenfchaften, die dem Begriff »Rococo« entfprechen, dürften

anzuführen fein:

a) die Uebertreibung der Charaktere des Genre Rocaz'lle;

b) das Aufgeben der Symmetrie in Fällen, wo fie natürlich und berechtigt

erfcheint;

c) gewiffe Ausfchweifungen der Phantafie, die etwas fo Unwahrfcheinliches

und Unnatü'rliches an fich tragen, dafs fie fich einer gewiffen ironifchen Beurtheilung

ausfetzen und eine Uebertreibung des Barocken bilden, durch die man fich der

Lächerlichkeit preisgiebt.

De/laz'lleur giebt einige Auszüge zweier intereffanter Artikel des [Mercure de France von 1754

und 1755, worin der Kupferftecher Cut/rin diefe Richtung Il/ez'ßbnm'er's vom Standpunkt der firengen

Stilanfchauung befpricht. Im erfien tadelt er feine Ausfchweifungen der Phantafie. Im zweiten fingirt er

eine vertheidigende Antwort der angegriffenen Partei. In letzterer wird gefagt, dafs Oppenardt anfänglich

der fraglichen Richtung viele Dienfte geleifiet, dafs jedoch der grofse Mei/annier erft ihre Wünfche

ganz verwirklicht habe.

Aus der vorhergehenden Coc/u'n’fchen Kritik 570) geht hervor, dafs von den Zeit—

genoffen Meißonm'er als derjenige angefehen wurde, der den Gefchmack Borramz'ni's

lich angeeignet und für Frankreich, im Sinne einer freien, heiteren Architektur, das

Gleiche gethan habe, was Borromz'm' für Italien. Er habe zuerf’c den alten Gebrauch

der geraden Linien überall vernichtet, habe auf alle Arten die Gefimfe gedreht und

anfchwellen laffen, fie nach oben, nach unten, nach vorn und nach hinten ge-

krümmt. Er erfand die Gegenfätze, verbannte die Symmetrie, fo dafs die beiden

Seiten einer Füllung zu wetteifern fchienen, welche fich von der alten geraden Form

am meiften entfernen könne. In wunderbarer Weife verfiand er die Gefimfe des

härteften Marmors nach den finnreichen Bizarrien der Cartouchen in gefälliger Weife

zu biegen. Er brachte jene charmante S-Form der Umriffe in Aufnahme . . . er

wandte fie überall an, und feine Zeichnungen waren eigentlich nur eine einzige

Combination diefer Form in allen möglichen Richtungen . .. »mit feinen lieben

S-Umriffen erfetzte er Alles.«

Um den Compofitionen mehr Leben zu verleihen, gab man die Symmetrie

der Bildung, die ihr höchftes Vorbild in der Anficht der menfchlichen Figur, von

vorn gefehen, hat, auf und griff zum Princip, das in der Seitenanficht der letzteren

ausgedrückt ift. Hier rufen alle Linien und Formen den Begriff einer Bewegung

nach einer klar ausgefprochenen Richtung nach vorn hervor. Man fi:eht vor der

aufgehobenen Symmetrie und kommt dadurch gleichfam zum höchften Ideal einer

Zeit, die vor Allem fich »freio: fühlen wollte.

510) Fragmente davon in: DESTAILLEUR, H. Notices fur quelgues arti/les franpais. Paris 1863. S. 222 ff.
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Erft die Fähigkeit, hier licher fchaffen zu können und durch »Compenfation«

zwifchen ungleichen Elementen das Gleichgewicht der Harmonie zu erreichen, be-

friedigt den Meifier der freien Richtung. Man gelangt zur Verwirklichung des Ideals

des Ungebundenfeins. Und doch ift es ltets eine »Harmonie des Ungebundenen«,

etwas wie ein Felthalten am Anf’tand, den der Salon verlangt.

An der inneren Hauptthür der Kirche Sum" Andrea des ]efuiten-Noviziats zu Rom hat ßerm'm' gegen

den Fries, das Gefims und den Giebel der fonft flreng gebildeten Thür zwei große Engel gleichfam angeklebt.

Der eine fuzt auf dem Gefims; der andere fliegt heran, um fich ebenfalls zu fetzen, und trompetet während

des hierzu nöthigen Umkehrens, um feine Ankunft zu melden. Erfierer Engel ift viel höher gefiellt, hält

in der Rechten ein großes Wappenfchild gegen den Giebelfcheitel, aber in ganz fchräger Richtung; aus

feiner linken Hand läfft er eine ungeheuere Schriftrolle fahnenartig in die Höhe und feitwärts flattern.

Carla Fanlana (1683) läth das Rundmedaillon über der Thür von San Marcello am Corfo zu Rom

an der einen Seite von einem {tehenden grofsen Engel, an der anderen von einem kleinen (ich bückenden

halten, nur der Unfymmetrie zu Liebe. Aehnlich ift das Medaillon über der Thür in Piazza a'z' Maria

in Pa/ßane zu Genua gehalten.

Von _?ufle-Auréle Mei/fomzz'er fchreibt Davi/lz'er57l): »Er unterfcheidet fich von

Allen durch den übertriebenen und bewegten (lommente') Charakter feiner Com-

pofitionen. Sie find von anmuthiger Frivolität, und die gerade Linie ift forgfältig

aus ihnen verbannt.« Allein in Art. 324 (S. 252) wurde bereits dargethan, dafs

Mfiffanm'cr nicht ausfchliefslich diefer gewundenen Durchbildung der Architektur

huldigte und dafs bei ihm Elemente einer firengeren Richtung vorhanden find.

Zimmer—Decorationen 1Wez'ffonnz'er’s, wie diejenige für den Grafen Befenwzl, oder für

ein Cabinet in Portugal 572) darf man dagegen wirklich als Rococowerke bezeichnen.

Die gewundenen Beine des Spiegeltifches und die Schnörkel der Mufcheln, Cartouchen

und Rahmen, Alles fcheint, wie vom Winde ergriffen, {ich zu krümmen und, oben

bei den gewundenen Gefimsltücken angelangt, wie Blätter in einer Staubwolke

herumzuwirbeln.

Der Gipfelpunkt der Formenentwickelung diefer freien Phafe des in Rede

flehenden Stils fcheint _ wenn auch nicht chronologifch, da der Stil noch dreifsig

Jahre fortlebte — in einigen diefer Compofitionen Mezß"onnier’s zu liegen. Es ift

fchwer, eine vollltändigere Befeitigung aller geraden Linien zu erreichen, als dies

in der Grotte gefchehen iii, die Fig. 66573) zeigt. Selbft die Pfeiler und Strebe-

pfeiler gleichen [ich überflürzenden Wellen oder fcheinen mit dem_herabftürzenden

V\'affer davon eilen zu wollen. Die Gefchmacksverirrungen find kein Hindernifs,

bei 1Wezß'onm'er die fichere Beherrl'chung der Formen anzuerkennen. Allerdings find

mir in Frankreich ausgeführte Bauwerke diefer Richtung nicht bekannt geworden.

Bei _7am Pil/flne’m‘ 0719—1808), der in Paris, London und Lyon arbeitete,

findet man wiederum Rococo-Cornpofitionen auf Grund der S—Form, wo Alles, fiatt

in confolenartigen Felfen ausgeführt zu fein, mittels Bäumen und Pflanzen in natür-

licher Form hergeftellt ilt574). Er hat viele chinefifche Elemente verwendet575)_

Dies ilt die Zeit, in welcher die Gärten von Lmölre durch folche »a’ans le goüt

a;1g!o-clzinois« verdrängt werden.

Bei P. E. Babel nimmt diefe Richtung andere Eigenthümlichkeiten an. Grofse

Gartenportale werden in den verdrehteften Linien dargeftellt, die für bizarre Um-

5“) Im Vorwort zu: Gurumno, D. L:; Maitres ornemamfln etc. Paris 1881. S. XV.

W) Abgebildet ebendaf., Pl. 51.

573) Facf.-Repr. nach: Ozmvre d: _'7u/iz Aurel/e MHZ/aufn etc. Paris (ohne Jahreszahl). Pol. 35.

an) Abgebildet in: JESSEN, P. Katalog der Ornamentfl'ich-Samrnlung des Kunltgewerbe—Mufeums zu Berlin.

Leipzig r894. S. 53.

575) Siehe das Nähere in: GUILMARD, a. a. O., S. 188.
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rahmungen eines Schlüffelloches oder eineskleinen Porzellanrahmens paffen könnten.

Gruppen von Amorinen, kofende Turteltauben, allerlei Attribute und Blumengehänge

beleben diefe Formen. Die Bewegungen diefer Windungen iind jedoch itets zu

einem harmonifchen Gleichgewicht contraftirender Linien und Biegungen ausgebildet

und zeigen in diefer Eigenfchaft eine bewildernde Meißerfchaft.

Francois de Cuvilliés (der Vater) hat gleichfalls folche Portale gefchaffen, hinter

denen er auch noch die Strahlen eines Sonnenunterganges inmitten eines Wolken-

himmels hervorbrechen läfft. Hier müffen die Linien der Wolken den verdrehten

Windungen eines von Fontänen gekrönten Viaductes aus »Lattenwerk« zum Gleich-

gewicht verhelfen. Dies heifst denn auch ganz richtig ein »1Warcmu de caprz'ce« 575).

Man licht, dafs während der itrengen Zeit Ludwig XIV. die gebundene Phantafie

Zeit gehabt hatte, reiche Schätze für die nächfte Generation anzufamrheln, und

letztere entfchädigt froh denn auch rückhaltslos und wahrhaftig nach Herzensluft.

Es ift mir nicht gelungen, irgend ein ausgeführtes franzöfifches Bauwerk zu

finden, das wirklich der Bezeichnung und dem Begriffe des Rococo, wie er im Vor-

ftehenden aufgeftellt wurde, entfpräche.

Anders verhält es fich mit Deutfchland. Wie für die Rocail/e-Mode finden

wir hier für den R0‘coco ausgeführte Beifpiele, die den Begriff diefer Stilform beifer

zu verliehen helfen. Selbft dann, wenn man diefen Begriff Rococo fireng auf Werke

begrenzt, die aus der Entwickelung einer der Richtungen des franzöfifchen Louis XV.-

Stils hervorgehen, nicht aber, wie der Zwinger in Dresden, aus der directen Ent-

wickelung des italienifchen Barocco, laffen {ich in Deutfchland eine Anzahl echter

Rococo-Werke aufzählen.

Der Gnadenaltar zu Vierzehnheiligen bei Lichtenfels in Franken (begonnen 1743) ift ganz in den

Formen jener phantafizifchen Gebilde Babel’s und Anderer gebildet, die grofse Gartenportale in Gefialt

eines riefigen Schlüffellochbleches aufbauen 577). Hier ift die Bezeichnung »Rococoar vollkommen am Platze.

Die Uebertragung der Formen der Innendecoration des franzöfifchen Salon-

flils Ludwig XV. auf die Detailbildung einer Aufsenarchitektur mag ebenfalls als

eines der Charaktere eines wirklichen Rococobaues gelten. In Würzburg bietet der

Hof >>Zum Falken« mit feiner reizenden Facade ein folches Beifpiel. In Spanien hat

der Palaft des Marquis de Das Aguas zu Valencia ebenfalls eine wirkliche Rococo-

Fagade.

i) Meil'ter von 1590 bis etwa 1750.

1)Meif‘cer des Zeitalters Heinrich IV.

Die in Art. 210 (S. 197) hervorgehobene Vernachläffigung des Studiums des

Zeitalters Heinrich IV. erftreckt fich auch auf die Kenntnifs der Architekten jener

Zeit578).

Aus denfelben Gründen, welche uns bewogen, gerade diefe Phafe in das

möglichft richtige Licht zu fiellen, wollen wir uns bemühen, das Gleiche für die

Architekten diefer Zeit zu thun.

Es if’c fchwer zu fagen, ob der Mangel an guten Architekten, über den der

Herzog von Mayemze 1590 klagt579)‚ in dem Mafse vorhanden war, wie aus feinen ‘

575) Abgebildet ebendaf., Pl. 63.

5”) Abgebildet von R. DOHME in: Zeitfchr. f. bild. Kunfl: 1878, S. 288.

575) »Die Architekten der Zeit Heinrith IV., . fagt Lemonm'er, »nehmen zwil'chen ihren Vorgängern und Nachfolgcm

eine verwifchte Stellung ein; keiner gelangte zu einem vollftändigen Ruhme. !

579) Am 26. Auguft 1590, bei der Ernennung eines Nachfolgers von Ba}tzfle Du Cerceau‚ fagt Mayerme: ‚_ . .conjide'rant

le peu de pn;/onnzy qui fe trauvznt a frei/ent ca/aälcs four exerczr ledict eßat (t office it am]? de la mijäre du tmps, et
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